
junge	Soldat	hob	den	Stock	in	seiner
Rechten,	machte	sogar	zwei	Schritte
vor,	damit	der	andere	sein	Hinken
bemerkte.
»Tja,	das	passiert	vielen	hier.	Mach

dich	nützlich,	solange	wir	die
anderen	holen.	Diese	Männer	haben
Durst.«
Weg	waren	sie,	verschwunden

hinter	dem	Regenschleier.	Der	junge
Soldat	hörte	ihre	Stimmen,	einer
lachte	rau.	Das	Letzte,	was	er
wahrnahm,	war	der	Geruch	von
brennendem	Tabak.	Wenigstens
Zigaretten	hatten	sie.	Der	Motor	des



Lastwagens	startete,	das	Brummen
verschwand	mit	der	einsetzenden
Dämmerung.
Behutsam	spähte	der	junge	Soldat

nun	durch	die	Stalltür.	Im	Innern
herrschte	diese	gespenstische	Stille,
die	kannte	er	schon	von	seiner	Fahrt
auf	einem	der	Lazarettzüge	entlang
der	Front	von	Nord	nach	Süd.
Manchmal	schrie	einer	nach	seiner
Mutter,	die	meisten	aber	waren
dafür	schon	zu	schwach.
Neben	der	Tür	stand	ein	Eimer	mit

Wasser.	Drei	Schritte	weiter	lag	auf
der	ersten	Pritsche	einer,	dessen



Wangen	vom	Fieber	rot	gefleckt
waren,	die	Augen	flatterten	im
bleichen	Gesicht.	Um	Nase	und
Mund	bildete	sich	ein	fahles	Dreieck.
Es	war	nicht	mehr	weit	für	ihn,	die
andere	Seite	war	nicht	fern.
Eine	Kelle	steckte	in	dem	Eimer,

also	hatte	vermutlich	schon	vorher
jemand	Wasser	an	die	Verletzten
verteilt.	Aber	warum	war	hier
niemand?	Der	junge	Soldat	nahm
den	Eimer	mit	der	Linken,	die	Kelle
klapperte	am	Rand,	als	er	den	Eimer
mühselig	zur	ersten	Pritsche
schleppte.



Der	Verwundete	öffnete	bei	dem
Geräusch	die	Augen,	einen	Spaltbreit
nur.	»Anna«,	flüsterte	er.
Er	hatte	sie	erkannt.	Oder	eher	in

ihr	erkannt,	was	sie	wirklich	war.
Von	diesen	Männern	hatte	sie	wohl

kaum	etwas	zu	befürchten.	Der
junge	Soldat	schlug	die	Kapuze
zurück,	das	rötlich	blonde	Haar
darunter	kringelte	sich	an	den
Schläfen,	wo	sie	es	vor	ihrer	Abfahrt
raspelkurz	abgeschnitten	hatte.	Der
Zopf	lag	daheim	in	einer	Schachtel,
sie	hatte	es	nicht	über	sich	gebracht,
ihn	wegzuwerfen.	Oder	ihn	wie	viele



Frauen	dieser	Tage	zu	spenden;	die
Haare	wurden	beim	Bau	der	U-Boote
verwendet,	als	Ersatz	für	das
isolierende	Kamelhaar.
Das	junge	Gesicht,	die	kleine

Stupsnase,	die	dunkelblauen	Augen,
das	alles	sah	der	Soldat	nicht.	Für
ihn	war	sie	in	diesen	Minuten	seine
Liebste,	die	er	vor	vier	Jahren	oder
erst	wenigen	Stunden
zurückgelassen	hatte.	Einen	weiten
Weg	war	er	seither	gegangen,	nun
lag	er	hier.	Nicht	zum	ersten	Mal,
aber	er	spürte	wohl,	dass	es	das
letzte	Mal	sein	würde,	denn	sein


